[image: image1.png]


St.Joseph

Willdenowstr. 8a

13353 Berlin-Wedding

Tel. 461 75 73

Kirche: Müllerstr. 161

U-Bhf. Wedding

Patronatsfest: 1.Mai

Mit 150 Männern fand 1902 in einem Restaurant in der Müllerstraße die „Besprechung einer wichtigen kirchlichen Angelegenheit“ statt. Pfarrer Eduard Cortain von St. Sebastian führte aus:

„Katholikenzahl 8000, neue Aufgaben der Gemeinde durch Neubau des Rudolf-Virchow-Krankenhauses und Erschließung der Jungfernheide; deshalb Neubau einer zweiten Kirche auf dem Gemeindegebiet im Wedding; Namenspatron Joseph der Arbeiter, da diese Berufsschicht den Hauptteil der Bevölkerung bildete.“ 

So die Zusammenfassung zur Vorgeschichte der Gemeinde.

Paul Schnura wurde zum 15.8.1903 ihr erster Seelsorger. 1904 wurde auf dem Grundstück in der Willdenowstraße. eine Notkapelle eingeweiht, womit regelmäßiger Gottesdienst begann. Die neue Kirche konsekrierte Georg Kardinal Koop am 2.5.1909. Den repräsentativen Bau in der Straßenfront der Müllerstraße entwarf der Benediktiner P. Ludgerus Lenz OSB aus Maria Laach, es ist ein neoromanischer Werksteinbau mit Zweiturmfassade und Dreiecksgebiet. 

Im Inneren öffnet sich eine dreischiffige Basilika, mitgetragen von sechs roten monolithischen Granitsäulen. 1921 entstand die Nachbildung des Apsisbildes von St. Clemente in Rom, der Kreuzweg von 1925 ist im Stil der Beuroner Schule gehalten.

Die ehemalige Kapelle dient bis heute als Gemeindesaal. 1911 wurde die Gemeinde Kuratie, 1913 schon Pfarrei. Als Tochtergründungen entstanden 1921 St. Aloysius und 1930 St. Robert, deren Notkirche im II. Weltkrieg völlig zerstört und nicht wieder aufgebaut wurde. Ihr Seelsorger Johannes Marx, der schon 1927- 31 Kaplan in St. Joseph war, wirkte von 1945-74 dort wieder als Pfarrer, nachdem er den Bombeneinschlag in der Krypta überlebt hatte, bei dem Pfr. Augustinus Knauft (1939-45) und weitere 34 Personen den Tod fanden. Ihr Grab befindet sich im Pfarrhof. Die Krypta wurde am 30.04.1995 neu eingeweiht, sie ist als Gedenkstätte für die Opfer des Krieges und für den Märtyrerpriester Max Joseph Metzger gestaltet, ein stilisiertes Fallbeil in einem aus Eisenträgern verschweißten Kreuz erinnert an seine Hinrichtung durch die NS-Justiz. Roberto Cipollone schuf einen Kreuzweg, der seit 2006 nur noch auf Fotos betrachtet werden kann.

Der Altarraum der Kirche wurde 1989 durch das Centro Ave der Fokolarbewegung (Loppiano /Italien) neu konzipiert und eingerichtet. 1981 löste eine neue Eisenbarth-Orgel das Vorgängerinstrument von 1909/36 ab.

Arensberger Dominikanerinnen wirkten 1906-36 in St. Joseph, 1936-89 gefolgt von Meitinger Chriskönigschwestern, deren Gemeinschaft von Max J. Metzger gegründet worden war. Seit etwa 1960 wohnen in der Liebenwalder Straße Kleine Schwestern Jesu. Zur St.-Joseph-Kirche, in der auch polnische und vietnamesische Gottesdienste gefeiert werden, zählen seit der Strukturreform 2004 etwa 8500 Katholiken.

Chronik

( nach: Katholische Kirche im Norden und Osten Berlins, Hrsg: Pressestelle des Erzbistums Berlin, 1999)
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